Der 


Breslauiſche Erzähler. 


Eine Wochenſchrift. 
Fünfter Jahrgang. No. 43. 


; ͤ ...... BE ee 
Sonnabend, den 2oten October 1804. 


Erklaͤrung des Kupfers. 
Reichenbach. N 


Die reizende Gegend um Reichenbach hat Herr Pas 
ſtor Tiede im ıflen Heft feiner Merkwürdigkeiten 
Schleſiens treffend geſchildert, wie jeder der ſie mit 
eignen Augen ſah, eingeſtehen wird! 


Man erblickt dort weit entfernte Gebirge, an 


welche ſich ſanftere Hügel lehnen und mit fruchtbaren 


Ebnen wechſeln; — Staͤdte und Doͤrfer und Merk⸗ 
male der Kultur beleben überall die Landſchaft und ges 
ben ihr ein hoͤheres Intereſſe! Der Reiz gebirgigter 
Gegenden iſt hier mit der Ruhe der Ebne, das Rauhe 
und Große mit dem Sanften und Gefallenden lieblich 


vereinigt, und mit Recht ſagt Friedrich der Große von 


dieſer Gegend: „Wir haben hier die ſchoͤnſte 
Ausſicht in Schleſien — Es iſt die rei⸗ 


zendſte Gegend von der Welt!“ 


Ster Jahrgang. Uu Die 
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Die einzelnen Theile der Landſchaft lernt der 
Leſer aus der Beſchreibung des Herrn Prof. Tiede 
kennen — die Anführung derſelben wäre für unfere 
Blätter zu weitlaͤuftig, doch wurde der Kuͤnſtler durch 


die Bemerkung jenes Schriftſtellers „‚daß kein 


Kuͤnſtler Reichenbach gezeichnet habe“ be⸗ 
wogen, den Leſern eine Anſicht vorzulegen, wie ſie 
auf einem Huͤgel, welcher rechts von der Straße, die 
von Breslau dahin führt, liegt, in das Auge faut, und 
er hofft, in der Folge noch einige reizende Sak, 
jener RAE gu liefern; 


Etwas über Zweikaͤmpfe. 


Der Zweikampf, oder das Duell, gehört unter 
die Sitten der neueren Zeit, welche, durch Vernunfts 
grunde beſtritten und durch ſtrenge Geſetze verboten, 

doch unter keinem Volke hat wieder ausgerottet werden 
koͤnnen. 


Es iſt keineswegs meine Abſicht, über die Rechts 
maͤßigkeit oder Zulaͤßigkeit des Zweikampfs zu ſſchrei⸗ 
ben — nur über den Urſprung deſſelben und den 
richtigen Geſichtspunkt, aus welchem dieſe Sitte beur⸗ 

theilt werden ‚muß, einige Worte. 


Unter allen rohen Völkern, ehe die Verfaſſung 
ihrer Staaten ausgebildet und die Geſetze geltend wa⸗ 
ren, herrſchte und herrſcht noch jetzt die Gewohnheit, 
jede Beleidigung perſoͤnlich zu raͤchen. Die 
wilden Canader in Nordamerika liefern dazu noch 

jetzt 
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jetzt bie Beweife ; indem kein gebildetes Volk in Hire 
ſicht der Empfindlichkeit und Zartheit des Ehrgefühls 
und der aus jeder Beleidigung deſſelben herfließenden 
Selbſtrache, ſich mit ihnen meſſen kann. Eben ſo ſah 
es unter den alten germaniſchen Voͤlkern aus, ehe die 
Einfuͤhrung des Chriſtenthums eine Aenderung in ih⸗ 
ren Sitten und Gebraͤuchen hervorbrachte. Die 
Selbſtrache wurde durch die Religion verboten, 
und folglich gerieth dieſe mit der alten, tief eingewur⸗ 
zelten Sitte der Zweikämpfe in Widerſpruch. Tau⸗ 
ſend Streithaͤndel, welche vorher das Schwerdt ent⸗ 
ſchieden hatte, wurden nun auf einmal vor die Rich 
terſtühle gebracht, und dadurch eine nicht geringe 
Verlegenheit verurfacht, weil noch Geſetze und ein or⸗ 
dentliches gerichtliches Verfahren mangelte, ſie zu 
entſcheiden. Man ließ die Entſcheidung aller Strei⸗ 
* tigfeiten auf Gide ankommen, und die Erfahrung 
lehrte nur zu bald, daß der Eid nicht kräftig genug 
war, dieſe rohen Menſchen zu binden — man ſchwur 
falſch, und die Gerichte waren zwecklos. 


Man fchte ſich aus dieſer Verlegenheit zu helfen 
derte nicht eben die Religion: Es falle ohne eine bes 
ſondre Zulaſſung der göttlichen Vorſehung kein Sper⸗ 
ling vom Dach, kein Haar vom Haupte des Men: 
ſchen? — Unmoͤglich, fo ſchloß man, kann Gott 
alſo zugeben, daß in einem Kampfe um Recht 
der Unſchuldige falle, der Schuldige fiege — und fo 
verband man die alte Sitte der Zweikaͤmpfe mit den 
Lehren der neuen Religion, und ſetzte die — durch 
den Kampf ſichtbaren — Gottesurtheile ue 
die Stelle der Gide, 


} 
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Das Volk, bei dem dieſer Gebrauch am erſten 
eingeführt wurde, waren die Burgunder, und 
Gundibald, ein Koͤnig derſelben, gab das erſte 
Geſetz hieruͤber. Dieſe wichtige Urkunde hat ſich in 
der Geſchichte erhalten, und ich ruͤcke ſie hier woͤrt⸗ 

lich ein: 


„Da wir hinlaͤnglich uͤberzeugt ſind, daß ſich 
„viele unſerer Unterthanen von ihrem Geiz ſo weit 
„verleiten und von ihrer Hartnaͤckigkeit fo ſehr verftoz 
„Gen laſſen, daß fie auch dasjenige, was fie nicht wif 
„ſen, ja von deſſen Unrichtigkeit ſie uͤberzeugt ſind, 
„durch Gide befraftigen: fo ſoll, um einem ſo ſchaͤnd— 
„lichen Betragen Einhalt zu thun, wenn zwei Bur⸗ 
„gundier ſtreitig ſind und der Beklagte ſchwoͤren ſoll, 
„daß er dasjenige nicht zugeſtehe, warum er befragt 
„wird, oder daß er desjenigen Verbrechens, welches 
„ihm aufgebuͤrdet wird, nicht ſchuldig ſey, der Klaͤger 
„hingegen nicht damit zufrieden iſt, derſelbe fich er⸗ 
„klaͤren, daß er bereit fey, die Wahrheit desjenigen, 
„was er behauptet, mit dem Schwerdte in der Hand 
„zu vertheidigen. Wenn nun der Beklagte es dabei 
„nicht bewenden laͤßt, ſo ſoll es ihnen erlaubt ſeyn, 
„die Streitigkeit durch das Schwerdt zu entſcheiden. 
„Eben dieß iſt auch von den Zeugen beider Partheien 
„zu verſtehen, indem es billig iſt, daß jedermann bez 
„reit ſey, die Wahrheit desjenigen, was er behaup⸗ 
„tet, mit ſeinem Schwerdte zu vertheidigen und ſich 
„dem Gerichte des Himmels zu uͤberlaſſen. Wenn 
„einer von des Klaͤgers Zeugen getoͤdtet wird, ſollen 
„alle übrigen verurtheilt werden, ſogleich Dreihunz 
„dert Solido's zu bezahlen. Wenn der Bez 
N „klagte 
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klagte überwunden wird, fo ſoll der Kläger die Suma 
„me, welche er verlanget, dreifach bekommen. Es ift 
„unſer Wille und Gefallen, daß dieſes Geſetz genau be⸗ 
„obachtet und vollzogen werden ſoll, damit jedermann 
„den óuferften Abſcheu vor der erſchrecklichen Sünde 
„des Meineids bekommen moͤge. Gegeben zu Lion 
„den 27ten Juni, als Abienus Conſul war, das iſt 

„im Jahr foil ; 


Die Sitte verbreitete en bald über ganz Eros 
und die Gerichtsyöͤfe fiengen an, den Fechterſchulen 
zu gleichen. Indeß verdraͤngte nach und nach die 
wachſende Kultur, und vorzuͤglich das Studium des 
romiſchen Rechts, dieſen Gebrauch aus den Ges 

richtshoͤfen, und das Recht trat an die Stelle der Ge⸗ 
walt. Nur unter dem Adel, der ſich uͤberall ſtraͤubte 
ſich der Ordnung der bürgerlichen Berfaffung der Staa⸗ 
ten zu unterwerfen, blieb die Sitte, obwohl unter 
verſchiedenen Geſtalten. Noch jetzt beſteht ſie unter 
allen europaͤiſchen Völkern, nachdem fie durch Ges 
brauch und Herkommen unter faſt allgemein aner⸗ 
kannte Regeln gebracht iſt, allen Geſetzen zum Trotz; 
als ein ſprechender Beweis, wie wenig Geſetze gegen 
eingewurzelte Meinungen, und Vorurtheile vermögen. | 


Der Zweck der Duelle iſt, Selbſtrache wegen 
perfonlider Beleidigungen zu nehmen. Der 
Grad der Rache wird durch die Umſtaͤnde beſtimmt, 
und kann in gewiſſen Faͤllen nur mit dem Sehen des 
Gegners befriedigt werden. 


Der Zweikampf ſetzt daher eine gewiſſe Roheit des 
retten? voraus, und ruhet auf dem Werthe, den 


wir 


e 


yt 
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wir der Meinung anderer von unferm Muthe und un: 
ſerer Tapferkeit beilegen. Man ſchlaͤgt fic), um nicht 
feige gehalten zu werden, und ſich durch die 
Meinung anderer von unſerm Muth und 


‚und unſrer Tapferkeit vor perſöͤnlichen 
Beleidigungen zu ſichern. 8 


Dieſer letzte, unleugbare Zweck des Duells macht, 
daß man daſſelbe als ein Mittel, die geſellige Bil⸗ 
dung zu befoͤrdern und zu verfeinern, und die Roheit 
des Charakters, aus der es entſpringt, ſelbſt gu mile 
dern — allerdings auch geſetzlich dulden kann. Es 


iſt außerdem merkwürdig, aber leicht erklaͤrlich, daß 


Duellgeſetze, welche das Duell ſelbſt zulaſſen, aber 
beſchraͤnken und es durch beſtimmte Regeln der Will; 


kuͤhr der Duellanten entziehen — wie ehedem auf der 


Inſel Malta — weit wirkſamer ſind, als wenn ſie 
daſſelbe ganz unterſagen und bei ſchweren Strafen ver; 
bieten. Das Verbot ſelbſt iſt ein Reiz mehr, weil es 
noch mehr Gelegenheit giebt, ſeinen Muth durch die 
Verachtung der doppelten Gefahr zu zeigen. Auf 
Malta waren die Duelle zwiſchen den Rittern nicht al⸗ 
lein erlaubt, ſondern bei jeder Beleidigung geſetzlich f 
nothwendig. Aber jedes Duell mußte — bei aller 


Strenge der Geſetze — mitten auf dem Markt von 
Valette, in Gegenwart von vielen hundert Zeugen 


vor ſich gehen. Dieſe Oeffentlichkeit des Zwei⸗ 
kampfs, der immer ernſtlich war, weil tauſend 
Augen auf die Kaͤmpfenden gerichtet waren, und jeder 
Zug von Zaghaftigkeit oder Furcht auf immer laͤcher⸗ 
lich und verächtlich machte — machte das Duell dort 
ſeltener als irgendwo; jeder nahm ſich nach Moͤglich⸗ 

; , keit 
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feit in Acht, zu beleidigen, weil er überzeugt war, 
daß jede Beleidigung ihm nothwendig ein Duell zuzie⸗ 
hen mußte, das eben ſo ernſtlich als in ſeinen ganzen 
Umgebungen laͤſtig war, i 


Man hatte indeſſen auch dafür geſorgt, daß diefe 
Öffentlichen Zweikaͤmpfe nicht fo blutig zu endigen 
pflegten, als die Ehre der Kaͤmpfer es nothwendig 
gemacht hatte, Nahete ſich ein Geiſtlicher mit dem 
Hochwuͤrdigen dem Kampfplatz, fo mußten fie augen⸗ 
blicklich innehalten, der Kampf war aufgehoben und 
durfte nicht mehr erneuert werden. Ja, jede Jung: 
frau hatte das Recht, ſich, wenn der Kampf zu hitzig > 
wurde, zwiſchen die Kaͤmpfenden zu ſtellen und ihnen 
Friede zu gebieten. Die ſtolzen Ritter waren gezwungen, 

ihren Zorn zu mäßigen, und dadurch das ſchoͤne Recht 
der Frauen: die rauhen Sitten der Männer zu mils 
dern und fanfter zu machen, öffentlich anzuerkennen! 


„% ED Ce a: 
ae Eine nordifge Sage. 


In den Alteften Zeiten herrſchte in Schweden ein 
König, deffen after und Grauſamkeiten allein Urſach 
ſind, daß die Nachwelt ſeinen Namen kennt. Er hieß 
Fro, und da ihm einſt zu Hauſe die Gelegenheit fehl⸗ 
te, feinen Begierden zu fróbnen, fiel er mit einem 
Kriegsheer, das eben ſo verderbt war, als er ſelbſt, 

in das benachbarte Norwegen ein. Er fand anfangs 
keinen Widerſtand, weil die Norweger glaubten, im 
tiefen, Frieden zu leben; aber Überall bezeichneten 
Raub 
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Raub und Mord den Weg des Siegers: Greiſe 108 
Juͤnglinge wurden überall dem Schwerdte geopfert, 
und Frauen und Jungfrauen von dem ausſchweifenden 
Koͤnig und ſeinem Heere auf das niedrigſte gemißhan⸗ 
delt. Der Koͤnig von Norwegen ruͤckte ihm endlich 
mit ſeinen Kriegern entgegen; aber zu ſchwach gegen 
die Uebermacht ſeines Feindes, verlor er das Treffen 
und fand auf dem Schlachtfelde den Tod. 


Mit dieſem Tode ſank die Hoffnung Norwegens, 
und auch den Tapferſten entfiel der Muth. Wohin 
irgend das Heer der Feinde ſeinen Weg zu nehmen 
drohte, flohen — der ſchmaͤhlichſten Mißhandlung 
zu entgehen — Frauen und Jungfrauen in das In⸗ 
nere des Landes. 


Unter dieſen Geſlüchteten fand ſich Algerthe, 
eine edle Jungfrau, die uͤber ihre Landsmaͤnninnen 
eben ſo hoch an Geiſt und Muth, als an vollkommner 
Schönheit hervorragte. Tief empfand fie in ihrem 
ſchoͤnen Buſen die Noth des Vaterlandes, und in ih⸗ 
rer Seele ſtieg der heldenmiithige Entwurf auf: es zu 
retten. Schnell verſammelte ſie alle gefluͤchteten Maͤd⸗ 
chen und Frauen um ſich her, und forderte ſie auf, 
ihr zu helfen. Von ihren Lippen floß die Ueberre⸗ 
dung, und tief in der Bruſt einer jeden wußte ſie den 
Muth zu wecken. Ach! faſt jede der Geflüchteten 
hatte einen Geliebten, einen Gatten, für deſſen Leben 
fie fürchteten, oder deſſen Tod ſie zur Rache auffor⸗ 
derte — ſie ſchwuren alle: Algerthen als ihrer Anfuͤh⸗ 
rerinn zu folgen und den ŚW mit alk Hand 
anzugreifen, 
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Schnell wuchs dies jungfraͤuliche 8 und Fro 
hielt bei ſeinem Anzuge betroffen mitten im Laufe ſei⸗ 
ner Siege ſtill. Er fuͤrchtete dies ſonderbare Heer 
mehr, als eine Armee von Maͤnnern, und ſuchte eine 
ernſtliche Schlacht mit ihnen zu vermeiden. Er ſandte 
daher einen Officier mit einem Gefolge zu der kuͤhnen 
Heldin, und ließ ſie auffordern: ſich zuruͤck zu ziehen. 
Algerthe, die den Boten an der Spitze ihres Heeres 
empfieng, antwortete mit Stolz: Nur eine augen⸗ 
blickliche Flucht koͤnne den Koͤnig und ſein grauſames 
Heer von der Rache ihrer Schweſtern retten! 


Der Geſandte laͤchelte Über dieſe Drohung und 
gab ihr hoͤhnende Worte zuruͤck, worauf ihn Algerthe, e 
von kuͤhnem Muthe entbrannt, einen Wurfſpieß, den 
ſie in der Hand trug, ins Herz ſchleuderte. Er ſank 
zur Erde, und ſeine Gefaͤhrten flohen voll Schre⸗ 
den und Beſtuͤrzung davon. 


Nicht weniger betroffen ward Fro über dieſe Nach⸗ i 
richt. Sein Heer war zerſtreut, und es bedurfte ei⸗ 
niger Zeit, es zu ſammeln, und lad ruͤckte mit N 
Eile gegen ihn an. 


Der gefallene Koͤnig von Norwegen hatte einen 
Sohn hinterlaſſen, Reiniger mit Namen, einen 
edlen Juͤngling, dem es weder an Muth noch Baz 
pferkeit fehlte. Schnell bot er alle Juͤnglinge und 
Maͤnner auf, um ihren in den Kampf eilenden Ge⸗ 
liebten, Schweſtern und Gattinnen zu Hilfe zu kom⸗ 
men, und ſein Heer wuchs mit bewundernswuͤrdiger 
Schnelligkeit an. Beſchaͤmt durch das heldenmuͤthige 
Beiſpiel der Jungfrauen, wollte kein Skngling das 

heim 
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heim bleiben, und jeder brannte vor Begierde, ſich 
an einem Feinde zu rächen, der den ſchoͤnſten und fitf< 
ſeſten Hoffnungen feines Lebens, der dem Leben feiner 
Geliebten drohte! . = 


Schon brach Reiniger mit feinem Heere auf, um 
Algerthen zu unterftügen, als Fro die Nachricht er⸗ 
hielt. Schnell verſammelte er ſeine Heerfuͤhrer, und 
ihr gemeinſchaftlicher Entſchluß war: ungeſaͤumt das 
Heer der Jungfrauen anzugreifen und wo möglich zu 
vernichten. — Auch Algerthe eilte mit ihrem Heere, 
um Reiniger mit feinen Junglingen, zuvorzukommen, 
und ſich und ihren Schweſtern allein die Ehre zuzueig⸗ 


nen; das Vaterland gerettet zu haben! 


Beide Heere marſchirten die Nacht durch und tras 
fen fic) mit Anbruch des Tages. Der Angriff war 
blutig und der Sieg lange unentſchieden. Algerthe, 
mit ihren Jungfrauen thaten Wunder der Tapferkeit, 
und die Schweden kaͤmpften aus Verzweiflung, um 
der Schande zu entgehen, von Weibern und Mädchen 
beſiegt zu ſeyn! SD 

Endlich trafen fih Algerthe und Fro im Gewuͤhle 
der blutigen Schlacht, und beide faßten den Ents 
ſchluß, durch einen perfónlichen Kampf das Schickſal 
des Tages zu entſcheiden. Trotzig rannte Fro auf die 
Heldin zu, aber mit kuͤhner Entſchloſſenheit ward er 
empfangen; ſeine blinde Hitze ließ ihn Schwaͤchen ge⸗ 
ben, welche Algerthe benutzte — er fiel durch ihr 
Schwerdt! RENTEN 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Bei⸗ 
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Beitrag: zur Geſchichte des Bergbaues in 
Deut ſchland. d 


Die Bearbeitung der Metalle und die Kultur des 
Bergbaues iſt in unſerm Vaterlande ſchon ſehr alt; 
und verbreitete fich. wee von e in die uͤbri⸗ 
gen Lander Europens; 


Das erſte Bergwerk, aus dem man 1 Silber ża 
wann, ward zo Jahre nach Chriſti Geburt in der 
Wetterau von dem Roͤmer Curtius Rufus ent⸗ 
deckt, aber bald wieder Hflaſſen⸗ an es nicht ergies 
big genug war. 


Zu den Zeiten Carls des Großen, — von 
769 bis 814 — hatten die Deutſchen ſchon Schmelz: 
huͤtten, Blei- und Eiſenbergwerke und gewannen 
Kupfer, Silber und: goa 


Unter Heinvid J. — vom Jahre 918 bis 
936 — entdeckte ein Oſtfranke, Namens Gundel⸗ 
karl bei Goslar am Harz Erze, und fieng in 
Verbindung verſchiedener ſeiner Landsleute auf dem 
Rammelsborge an zu bauen. Die Veranlaßung 
zu WIĘ Entdeckung erzaͤhlt man folgendermaßen: 


Ein Edelmann ritt, um Wild zu jagen, bei Gos⸗ 
lar auf einen Berg. Er ſtieg vom Pferde — welches 
den Namen Rammel fuͤhrte — weil er nicht wei⸗ 
ter damit hinauf konnte, und band es an einen Baum. 
Er ſetzte die Jagd zu Fuß ſort, und ſein Pferd hatte 
unterdeſſen mit den Füßen in die Erde geſcharrt und 
einen Bleigang ſichtbar gemacht. Man legte nun 
ein e an, in welchem Blei⸗, Kupfer⸗ und 

8 Silber⸗ 


Silbererz, Vitriol und Schwefel gewonnen wurden, 
und nannte den ganzen Berg von dem Pferde des Edel⸗ 
manns: Rammelsberg. f 


Unter Otto J. fand man Gold- und Silberadern 
und die Ausbeute war ſehr reichlich. Nach wenig 
Jahren blieb jedoch der Bergbau einer wuͤthenden Seu: 
che wegen liegen. Zehn Jahre nachher wurde er von 
einer Anzahl fraͤnkiſcher SE wieder aufge⸗ 
nommen. b ; 


: Im Jahre 936 fand man bei Gröningen im 
Fuͤrſtenthume Halberſtadt Eiſenwerke. Die Bergwerke 
im Meisniſchen Erzgebirge ſollen durch folgendem 
Zufall entdeckt worden ſeyn. Ein Salzfuhrmann aus 
Goslar fuhr durch dieſe Gegend und fand im Wege 
ein ſilberreiches Stuͤck Erz. Er ließ es probiren, und 
da man es fuͤr gutes Silber erkannte, begaben ſich 

Bergleute aus dem Städtchen Zeller felde dahin, 

und legten im Jahre 1169 die SPRA bei Frei⸗ 
ÜBER 


Im eilften Jahrhundert baute man auch im ſchle⸗ 
fiſchen Gebirge Gold und Silber. 


Die Schieferbergwerke im Mannsfeldſchen, 
wo man Blei, Kupfer und Silber PW wurden im 
Jahr 1199 entdeckt. 


Ein engliſcher Bergmann, der ſein Vaterland aus 
Mißbergnügen verließ und ſich nach Deutſchland wanda 
fe, eget daſelbſt im Jahr 1260 das erſte Zinnberg⸗ 
wi rk an. 


Die 
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Die Bergwerke zu Schneeberg ſollen durch ei⸗ 
nen mit ſeinen Waaren herumreiſenden Gewuͤrzkraͤmer 
aus Zwickau entdeckt worden ſeyn, welcher in jener 
Gegend etwas Weißes und Gelbes aus der Erde blin⸗ 
ken fab, und dadurch veranlaßt wurde, im Jahr 1470 
einen Schorf daſelbſt anzulegen, woran im folgenden 
Jahre noch mehr Zwickauer Antheil nahmen, i 


Ein Bergmann „Namens Daniel, entdeckte im 
Jahre 1490 das Sao auf dem Schneckenberg bei 
Annaberg. 


Im I gten Jahrhundert war der Bergbau in 
Deutſchland fo bluͤhend, daß es darin keinem anderen 
Lande nachſtand. Die Deutſchen waren die erften, 
welche dies Gefhäft nach gewiſſen Regeln trieben, und 
daher die Lehrer des Bergbaues für ganz Europa wur: 
den. Heinrich VI., Koͤnig von England, ließ verſchie⸗ 
dene Bergleute aus Meißen, Oeſterreich und 
Boͤhmen kommen, um ſeine Erzgruben anzubauen. 
Ein deutſcher Bergmann lehrte die Schotten ihre Erz⸗ 
gaͤnge benutzen, und da die meiſten Bergwerksaus⸗ 
drucke der Franzoſen deutſchen Urſprungs find, fo laͤßt 
ſich mit Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß auch die 
erſten Bergleute in Frankreich Deutſche waren. 


+ i i 


Fruͤher Sommer, 


- So regelmäßig die Natur ihren großen Gang geht, 
und ſo mit Recht man von ihr ſagen kann: Sie kommt 
nie aus ihrem Gleiſe — ſo haͤufig finden ſich Ausnah⸗ 
men von den gewohnlichen, die wenigſtens dazu 
dienen, 
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dienen, daß wir das Unzureichende unſrer Kenntniſſe 
einſehen, um die Regeln beſtimmen zu koͤnnen, nach 
welchen ſie in einzelnen Faͤllen handelt. 5 
Im Jahre 1420 — fo erzählen die alten Chro⸗ 
niken — trat in Böhmen und Schlefien ein fo zeitiger 
Sommer ein, daß in Böhmen den 7ten April die Roz 
fen in voller Blithe ſtanden, den r5ten Erdbeeren und 
Kirſchen, und wenige Wochen darauf die Weintrau⸗ 
ben reif waren. a 


Ob dieſer ungewöhnliche Sommer tag anhielt, 
ob er auf die Geſundheit der Menſchen, oder auf die 
Dauer des folgenden Winters as hatte — vere - 
ſchweigt die Chronik. : 


Die Haͤlfte iſt weht als das Ganze. 
Ein Geſpraͤch. 


Marr und Pa ß. 

Marr. Gewiß, Freund, es if wage? 5 
ſchon Cicero behauptet hat, daß nichts fo naͤrxiſch er 
ſonnen werden kann, was nicht einmal ein — Phi⸗ 
loſoph geſagt hatte. Daß die Hälfte mehr 
als das Ganze ſey, kann man ſich einen naͤrri⸗ 

ſchern Einfall denken? 
Paß. Was dieſen betrifft, Freund Marr, fo iſt 
noch nicht ausgemacht, ob die Ehre einem Dichter 
oder einem Wale zukommt.“) Doch zu jener 


Zeit 
> Er wird dem Pilatus 55 den Mund gelegt, findet ſich 
aber auch beim Heſied. ; 
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Zeit waren die Zünfte noch nicht fo geſchieden, und 
mehrentheils war der Philoſoph Saͤnger und der Dich⸗ 
ter lehrte. Aber, wie waͤr' es, Freund, wenn ſich 
an dieſem Beiſpiele zeigen lieſſe, daß ein Denker, in 
Proſa oder in Verſen, thut nichts zur Sache, nicht 
leicht etwas Naͤrxiſches geſagt, wokunter nicht eine 
gute Wahrheit Heibargen liegt 


Makt. Was? — Daß die Haͤlfte mehr ſey, 
als das Ganze? Beim Merkur, Freund Paß, das 
iſt zu toll? — Wenn Sie mich von allen Ungereimt⸗ 
heiten, die Sie wollen, uͤberreden, diefe ſollen Sie 
mir nicht zur Weisheit umwandeln können! 


Paß. Auch nicht zur Wahrheit u? 
Marr. Verſteht fi: 


Paß. und ich will es zuerſt an Ihrem eigenen 
Beiſpiel ihnen beweiſen. 


| Mari, Bravo — philoſophiſch, nicht wahr? 


i Paß. Spaß kei Seite! — Erinnern ſie ſich 
noch jener glücklichen Zeiten, wo Sie — in Henriet⸗ 
tens Augen — 
Marr. Nun, was — was — was foll dies 
ſeyn? — f 
Paß. Den Himmel ſahen — und bei einem je⸗ 
ner halben Blicke auf Sie das entzuͤckendſte Herzklos 
pfen anhub, und bei einem ſanſten, verſtohlnen, zar⸗ 
ten Druck ihrer weichen Hand Ihre ganze Substanz 
ſich in Wonne aufloͤſete? — 


Marr. 
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Marr. Sagen Sie, was wollen Sie? 

Paß. Wer war damals gluͤcklicher, als Sie! — 
Haben Sie nicht oft dieſes Gluͤck zuruͤckgewuͤnſcht? — 
Aber, Sie traͤumten, es koͤnne groͤßer noch werden, 
jenes Wonnegefuͤhl. Sie wollten mit der Haͤlfte nicht 
zufrieden ſeyn; Sie erhielten — alles, was Sie ha⸗ 
ben wollten, und fort war Himmel und Seligkeit. O 
Marr, Marr! Geſtehen Sie, daß die Haͤlfte mehr 
iſt, als das Ganze! Und ich will Ihnen denn gleich⸗ 
wohl auch geſtehen, daß ich auch bisweilen wohl ge⸗ 
wüͤnſcht habe, noch bei der Haͤlfte zu ſeyn. Was faz 
gen Sie? Was meinen Sie? — 

(Der Beſchluß folgt.) 


tying des Raͤthſels im vorigen Stück. 
Schwermuth. 


Ms the l. 
(Zweiſilbig.) 

Es zeigt die erſte Silbe dir 
Als Nennwort ein Gericht auf jedes Schwelgers Tafel, 
Als Beiwort nur der Bildung niedre Staffel — 
Und durch die zweite wird die erſte Silbe dein, 
Warum ſich manche ihrer freu'n! 
Doch durch das Ganze tadeln wir — 
und doch, mein Freund, gefällt, . 
Wer N traͤgt — der ſchoͤnen Welt! 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gebdrigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 
drich Barth jun. i dem Naſchmarkte an der Stods 

gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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